




Den
unſterblichen Kachruhm eines klugen und ſorgfal

tigen Fürchen und GchulenInſpectoris
wolten

bey dem fruhen Grabe
des Hoch-Edelgebohrnen und Rechts-Hochgelahrten

Kerrun
Suſctbius Ernſt

Gtitltrs,
Beyder Rechten beruhmten Doctoris,

Des Evangel. Raths-Gymnalü hochverdienten Directoris,
und der Kirche und Schulen S. Johannis vulgo Auguſtini

treuwachſamen Inſpectoris,
in welches Er,

nachdem Er den 23. April 1758. ſelig verſtorben, den 25. ejusd. dem Leibe
nach zu Seiner. Ruhe gebracht worden,

mit aufrichtiger Beſchreibung vorſtellen,
und dadurch

gegen den Gelig-Verſtorbenen
die letzte Liebes-Schuld,

gegen

Feſſen hochbetrubte Frau KWittwe
aber

ein aufrichtiges Mitleiden an den Tag legen

Inſpectores, Elteſten und Altariſten
der Gemeinde s. Johannis vulgo Auguſtini.

druckts Johann Wihen  eihafen Buchdrucker.
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ECeo kan kein ſtarcker Schweiß von wohlgebrauchten Jahren,

Kein Lorber, kein Verdienſt hier vor den Tod bewahren?.

Eo kan kein reifer Witz, noch auch ein kluger Geiſt,

jlj
Und, was man als Vernunft und wahre Weißheit preißt,

Sloni L Vor fruher Sterblichkeit und ihren Netzen ſchutzen?

O nein! es iſt uinſonſt der angewandte Fleiß,

Der Tod ehrt weder Kunſt, noch Arbeit, Muh und Schweiß,

Und hatt man ſich auch gleich von Jugend auf befliſſen,

So viel als Trismegiſt, ja noch viel mehr zu wiſſen;

So macht doch alles diß, ſo ſchatzbar es auch ſey,

Niemanden auf der Welt vom fruhen Sterben frey:

Denn wer erkennt es nicht, aus Libitinens Ketten

Kan ſelbſt den Salomo nicht ſeine Weißheit retten.

Und diß beſtarcket auch jetzt unſers Stielers Tod,
An dieſen Weiſen kommt ſehr fruh die Sterbens-Noth:

Ja dieſer KirchenFreund muß in den beſten Jahren
Die Macht der Sterblichkeit zu unſerm Leid erfahren.

Wer Recht und Wahrheit liebt, Verſtand und Klugheit ehrt,

Jns Buch der Redlichen von Jſrael gehort:
Wer Weißheit, Tugend hoch und lobenswurdig ſchatzet,

Wird jetzt bey dieſem Fall in Gram und Leid verſetzet.

Wie, wenn ein CedernBaum, der Schirm und Schatten macht,

Durch Donner oder Sturm wanckt, ſplittert, ſinckt und kracht,
Viel Aeſte niederſchlagt, und andre Baume beuget;

So wirckt die Traurigkeit, da unſer Stieler weichet.

Denn da man vieles ſchon zum Leide ſincken ſieht,

Da dieſer Bedliche bereits von hinnen zieht:



Da man ſchon Seinen Leib zu der Verweſung traget,

Und unſern Rather nun in Moder niederleget:

So trauret unſer Chor, bedauert den Verluſt,

Und Seine Todes-Flucht kranckt die danckbare Bruſt:

Weieil der entweicht, der ſonſt vor Kirch und Schulen wachte,

Der ſich durch Billigkeit in Lieb und Anſehn brachte.
Verdienter Kirchen-Freund! Du haſt ſo viel gethan,

Daß man es nach dem Werth nicht ſattſam loben kan.

War zur Gemeinde Nutz ein reifer Schluß zu machen;
So drang Dein kluger Geiſt ſelbſt durch die Nacht der Sachen,

Durch das, was andern ſchwer und undurchdringlich ſchien,

Mit vieler Einſicht gleich zum beſten Zwecke hin.

Wie viel muß unſer Mund bey dem Verluſt beklagen?

Mit Dir wird ſchon ſo bald zur ſtillen Gruft getragen

Der Tugend Ebenbild, ein Freund der Einigkeit,

Ein Kleinod, welches rar in der verderbten Zeit:
Ein Wann, der allzeit viel von GOttes Wort gehalten,

Und der des Hochſten Winck in allen laſſen walten. t

Aufrichtig dienteſt Du dem HERNN der Herrlichkeit,

Der wahren Gottesfurcht war Sinn und Hertz geweyuht.
Mit redlich frommen Geiſt haſt Du GOTD ſſtets geliebet,

Auch keine Knecht des HERRN durch irgend was betrubet.

Dich ſchmuckte Freundlichkeit ſo in- als auſſerlich,

Drum ſpricht jetzt unſer Mund: Wir tragen Leid um Dich:
Ja unſer aller Hertz ruhrt ein ſehr ſchmertzlich Leiden,

Und ſehr empfindlich iſt vor uns Dein zeitig Scheiden.

Drum weyhen wir anjetzt, da Dich der Tod entwand,

Mit ſtarck gebeugtem Muth und Kummer- voller Hand

Der allzufruhen Gruft die traurigſten Cypreſſen,

Und konnen Deiner Treu und Liebe nicht vergeſſen.

Gleichwie dort Caſars Bild des Jovis Tempel ziert,

So bald ihn Tod und Gruft der Sterblichkeit entfuhrt;
So ſehn wir, Seliger! in wohlgetrofnen Zugen

Dein reitzend Conterfey bey Deinen Khaten liegen.

Nunmehr Vrrewigter! uns ruhret ſtarck Dein Tod,
Doch Deine Gattin ſuhlt noch eine großre Noth.

Gebeugte Stielerin! Der Schmertz druckt Deine Seele,

Was iſt ein WittwenHaus? ach! eine Kummer-Hohle,
Es fehlt in ſeinem Raum das allerbeſte Theil,

und wenn der Mann verſtirbt, da ſchwindet Schutz und Heil.

Der Ausbruch Deines Grams verdient wohl keine Frage;

Du weineſt bitterlich, die Urſach liegt am Tage:

Dein Eh-Gemahl verſtirbt, o! welcher herber Riß!

Dein LeitStern in der Nacht, genug zur Finſterniß
Vor den verlaßnen Mond, wenn ihm die Sonn entwichen:

Dem Weinſtock ohne Pfahl wirſt Du mit Recht verglichen.
Ach! ja, Dein Geiſt, die Bruſt wird ungemein verletzt,

Da der ſich Dir entzieht, ſo Dich vorher ergetzt.
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Du lebſt nun ſonder Schmuck in dieſem ThranenLande,
Die Großmuth trauert ſelbſt in ihrem WittwenStande,

Die Ceder ſinckt, wenn ihr der Blitz den Gipfel ſchlagt,
Auch Dein beſturmter Geiſt wird jetzt ſehr ſtarck bewegt.

Alleine faſſe Dich in Deinem groſſen Kummer,

Bey Deines Liebſten Flucht, bey Seinem TodtenSchlummer.
Die Liebe trauret zwar, doch mit Beſcheidenheit;

Vernimm hierbey den Troſt, der Dich gewiß erfreut.
Dein Gatte wird dereinſt, da, wo Er hingegangen,

Mit neuer Liebe Dich in jener Welt umfangen.
Gedencke bey dem Schmertz zufrieden an die Zeit,

Die Dir entgegen kommt, und ſchon die Hande beut,

Dich wiederum zu Jhm an ienen Ort zu fuhren,

Wo Du Jhn haben ſollſt, ohn Jhn je zu verliehren.
Du kommſt gewiß zu Jhm in Saleis guldnes Haus,

Da ſieht es ruhiger als hier in Kedar aus.

Verblichner TugendFreund! bey deſſen Gruft wir weinen,
Um den wir ſo betrubt und ſo beſturtzt erſcheinen,

Nimm, wohlverdienter Mann! den letzten Liebes-Zoll,

Den unſte Danckbarkeit Dir billig liefern ſoll.

Der Tod entzieht Dich zwar von uns und von der Erden,
Doch ſtets ſoll unſre Bruſt Dein feſtes Denckmahl werden.

Bey der Jnſpection biſt Du zwar nicht mehr da,

Doch bleibt Dein groſſer Werth den treuen Hertzen nah.

Uns allen ſoll Dein Tod die gute Lehre geben:
Wer will belohnet ſeyn, der muß hier nutzlich leben.

Dir aber, Seliger! wird noch zu guter letzt

Auf Dein verſchloßnes Grab die Leichen-Schrift geſetzt:

Ein Kirch und Schulengreund liegt hier verwahrt, begraben,
Desgleichen wir ſo bald nicht wieder werden haben.

Ein Weiſer und ein Chriſt, deß Ruhm der Danck bezeugt,

Deß bluhendes Verdienſt aus Seiner Urne ſteigt.

Man wunſcht, daß Sein Gebein im kuhlen Schooß der Erde

Vach abgelegter Laſt hier nicht geſtohret werde.

Das Siegel aber grabt die ſuſſe Hofnung ein:

Was hier verweßlich war, wird einſt unſterblich ſeyn.
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